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Ein ganz normaler Sommertag – und dann krachts…

Der Himmel färbt sich dunkelgrau. Ein dumpfes Grollen kündigt an, was wenige Minuten
später Realität wird: Faustgroße Hagelkörner prasseln vom Himmel – nicht irgendwo, sondern
mitten in Südfrankreich. Innerhalb von Minuten verwandeln sich Straßenzüge in
Trümmerlandschaften. Dächer durchlöchert, Autos mit tiefen Dellen übersät, Obstplantagen
zerstört. Klingt wie ein Hollywood-Blockbuster?

Leider nein. Sondern eine Entwicklung, die immer öfter vorkommt – und zunehmend zur
Norm wird.

Der Hagel wächst – nicht nur gefühlt

In den letzten Jahrzehnten ist die Anzahl großer Hagelkörner deutlich gestiegen. Was früher
selten war, passiert heute regelmäßig: Hagel mit einem Durchmesser von fünf Zentimetern
und mehr. Besonders betroffen: Südwestfrankreich, Norditalien und Teile Spaniens.

Früher sprach man bei zwei Zentimetern schon von „heftig“. Heute ist das beinahe schon der
Durchschnitt.

Klimawandel als Hageltreiber

Warum passiert das alles? Die Antwort liegt – wie so oft – in der Atmosphäre.

Wärmere Luft nimmt mehr Feuchtigkeit auf. Und mehr Feuchtigkeit bedeutet mehr Energie
für Gewitterzellen. In diesen Cumulonimbuswolken entstehen durch starke Aufwinde in
großer Höhe Eiskristalle, die zu Hagelkörnern heranwachsen. Je länger sie oben gehalten
werden, desto größer werden sie.

Zwei Dinge kommen zusammen: Aufwinde, die kräftiger sind als früher – und Temperaturen,
die verhindern, dass kleinere Hagelkörner den Boden überhaupt erreichen. Die schmelzen
nämlich schneller. Die großen aber nicht. Die treffen mit voller Wucht.
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Zerstörerische Folgen – wer zahlt am Ende?

Die wirtschaftlichen Schäden durch Riesengraupel sind enorm.

Landwirte verlieren ganze Ernten. Beschädigte Autos kosten Versicherungen Millionen.
Kommunen kämpfen mit den Reparaturen zerstörter Infrastruktur. Dächer müssen neu
gedeckt werden, Fenster ersetzt. Selbst Glasfassaden moderner Gebäude werden
durchschlagen.

Und nicht zu vergessen: der menschliche Faktor. Bei Extremereignissen gibt es regelmäßig
Verletzte – manchmal auch Todesfälle.

Wer ist am stärksten betroffen?

Man könnte sagen: alle. Aber das wäre zu einfach. Denn die Wahrheit ist – wie so oft –
ungerecht.

Menschen mit geringem Einkommen leben häufiger in schlecht isolierten Häusern. Sie
können sich keinen Garagenplatz leisten, der ihr Auto schützt. Sie haben oft weniger
Rücklagen, um Schäden zu reparieren.

Hier zeigt sich die soziale Dimension der Klimakrise in aller Deutlichkeit. Der Klimawandel
trifft nicht alle gleich – und gerade deshalb müssen Anpassungsstrategien auch sozial gerecht
sein.

Zeit zu handeln – aber wie?

Die gute Nachricht: Es gibt Möglichkeiten, sich besser zu schützen. Einige davon sind
technischer Natur – etwa verbesserte Baustoffe, die Hagel besser überstehen. Auch
intelligente Frühwarnsysteme helfen, rechtzeitig Schutz zu suchen oder Maßnahmen



Wenn Eiskugeln Autos zerstören: Wird Riesenhagel zur neuen
Wetterrealität?

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 3

einzuleiten.

In der Landwirtschaft setzen manche auf hagelresistente Sorten, andere auf Schutznetze
über den Feldern. Aber mal ehrlich: Wie lange kann man das noch auffangen, wenn die
Extreme weiter zunehmen?

Denn eines steht fest: Die grundlegende Ursache lässt sich nicht einfach „wegadaptieren“.
Wer die Schäden langfristig begrenzen will, muss an die Wurzel ran – und das heißt:
Treibhausgase drastisch reduzieren.

Wissenschaft im Schulterschluss

Was tun Meteorologen, Agrarwissenschaftler, Ingenieure und Sozialforscher? Richtig: Sie
rücken näher zusammen. Nur wenn alle Disziplinen gemeinsam denken und handeln, lassen
sich kluge Lösungen finden.

Technik allein wird es nicht richten – ebenso wenig wie reine Klimaforschung ohne Blick auf
die gesellschaftlichen Auswirkungen. Die Klimakrise ist ein Puzzle mit vielen Teilen. Und wir
brauchen alle klugen Köpfe, um es zu lösen.

Hoffnung oder Resignation?

Wer sich viel mit dem Thema beschäftigt, kennt das Gefühl: Manchmal möchte man einfach
aufgeben. Zu groß erscheint das Problem, zu zäh die Politik, zu stark die Lobbyinteressen.

Und doch – es gibt Hoffnung.

Weil sich immer mehr Menschen vernetzen, weil Städte und Gemeinden eigene
Klimaschutzpläne aufstellen, weil junge Generationen nicht mehr schweigen.

Und weil wir wissen, was zu tun ist. Es fehlt nicht an Wissen. Es fehlt am Mut.
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Und jetzt?

Wer beim nächsten Unwetter aus dem Fenster schaut, sollte sich eines bewusst machen: Der
Klimawandel ist längst bei uns angekommen. Nicht in fernen Ländern, nicht irgendwann –
sondern jetzt. In unseren Gärten, auf unseren Straßen, in unseren Städten.

Sind Riesengraupel die neue Norm? Vielleicht noch nicht heute. Aber sie sind ein warnendes
Zeichen. Und wer das überhört, riskiert mehr als nur eine kaputte Fensterscheibe.

Von Andreas M. Brucker


